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1 . EMMA BRENNER ^KRON
AN JACOB BURCKHARDT

Bafel, den 18 . Mai 1852

Geehrter Herr ,

Zuerlt und vor Allem bitte ich Sie mir zu verzeihen ,
daß ich mich, unbekannt und ungenannt mit einer fo
kühnen Zumutung an Sie wende , mit der Aufgabe
nämlich diefe Verfe zu durchgehn und mir offen und
frei zu fagen, ob folche einigen poetilchen Wert haben .
In Bezug auf Form und Regeln weiß ich zwar felblt , daß
fie durchaus wertlos lind,- denn ich habe über das eigent=
liehe Verfemachen weder gelefen noch irgend etwas ge*
hört , und wenn ich meine Gedanken in einem Gedicht
niederfchreibe, fo beabfichtige ich mit demfelben rein gar
nichts weiteres , als meine Seele dadurch von dem Über **
maß ihrer Gefühle zu erleichtern. Ich Ichreibe alfo nur
für mich, lefe auch feiten eines meiner Lieder im englten
Kreife der Meinigen vor , fodaß ich noch nie ein Urteil
darüber hätte vernehmen können , habe auch, außer nach
dem Ihrigen , noch nach keinemVerlangen getragen , weil
Sie allein, als Dichter und Kunftkenner , mir hoch genug
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ßehn , um über mein Liebftes urteilen zu dürfen . — Ver «

Tagen Sie daher mir meine Bitte nicht, - geltehn Sie mir
einfach , darf ich ganz im Stillen für mich felblt, beim
Durchlefen meiner poetilchen Gedanken , mir Tagen, daß
Sie folche nicht ohne einigen Wert gefunden ? — Sollten
Sie mir aber auch das Gegenteil fagen , fo glaube ich, wird
es mich dennoch nicht abhalten , ferner meine Gefühle
dem Liede zu vertraun , denn wie anders follte diefer
wilde Strom fich ergießen ? Meinen Namen unterzeichne
ich deshalb nicht , weil , müßte ich Ihnen denfelben nennen ,
ich wohl nicht fo offen mein Innerltes vor Ihnen darlegen
könnte . Fürchtete ich nicht , Sie zu fehr durchs Lefen zu
ermüden , und langweilte mich felblt das Abfehreiben nicht
zu arg — ich könnte Ihnen noch manches Lied vertraun .

Darf ich hoffen , Ihre Antwort und meine Verfe bis
nächlten Samstag wieder zurück : zu erhalten ? Ich werde
folche unter der Adreffe J : J : polte reltante dann abholen
laffen.
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2 . JACOB BURCKHARDT

AN EMMA BRENNER - KRON

Bafel , 21 . Mai 1852

Hochverehrte Dame !

Einen hohem Beweis von Vertrauen als Ihre Zu ®

fendung , fo anonym fie ift, könnte kein Mann von Ehre

verlangen , oder anders als wiederum durch Zutrauen
zu erwidern hoffen . Lallen Sie mich in dem fchönen
Glauben , daß aus der dumpfen , verpefteten Übelluft , in
welcher wir einfam <wie es Icheint) zu leben verurteilt lind ,
eine Hand fidh mir wohlwollend entgegenftrecke . Die
Welt fleht uns ja nicht , und das qu

'en dira - t - on welches
die hiefigenVerhältniffe beherrfcht , hat keine Macht über
uns . Ich nehme es als eine Pflichtfache , nah meinen armen
Kräften der Schönheit zu Hilfe zu kommen , wo fie irgend
zu Tage treten und Geftalt annehmen will , und wenn ich
dabei der Rohheit der einen und der Heuhelei der an¬
dern über denWeg laufe , fo ift mir diefes gleichgültig, - ih
habe niht mehr viel zu berühfihtigen . Ihr Zutrauen zu
meinem poetifhen Gefhmah nehme ih als ein unver «
dientes Gelhenk hin , weil Sie es fo haben wollen , und

fprehe mih nunmehr mit völligem Freimut aus . Ih fehe,
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daß ich es mit Jemandem zu tun habe , der über die kleine
liehen Eitelkeiten diefes Lebens hinaus ift und Wahrheit
will , fo gut ein erffer beiter Unbekannter lieaus dem Steg **
reif geben kann .

Ich glaube in Ihren Gedichten ein bedeutendes Talent
vor mir zu fehen , das der Ausbildung wert ilt — nicht um
der anderen willen , denn die Poefie hat in der äußernWeit
nur noch eine fehr belchränkte Stelle — fondern zur innern
Kräftigung Ihrer felbft . Aus dem Wogen der Gefühle
mülfen Sie fich hinausretten zur Kunft , zur Einfachheit ,
zur Wahrheit, - es lohnt die Mühe . Selbft , wenn Sie
darob die eigene Produktion aufgäben , fo könnten
Sie in den feiten Lebens ^ und Kunftanfichten , welche
ein folches Studium gibt , einen bedeutenden Erfatz
finden . Denken Sie vollends , wie wunderbar das
wäre , wenn Sie alles Leid , alle Aufregung , in lauter
Schönheit verwandeln lernten ! Freilich , man muß feine
heften Kräfte daran fetzen .

Vor allem ift nicht jedes Gefühl , jede Stimmung ge ^
eignet , poetifch feftgehalten und dargeftellt zu werden, -
der unmittelbare Schmerz will ausgeduldet fein, ehe die
wahre Höhe der Stimmung eintritt , welche die Mutter
der Lieder wird . Die Poefie darf nicht der Ausdruck : des
innern Jammers fein,- ein Goldglanz derVerföhnungmuß
fchon über den Dingen liegen , ehe fie behandelt werden
dürfen . Vor allem aber Zorn und Rache find bedenkliche
Führerinnen ! Es ift nicht unmöglich , fie großartig auf *
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treten zu (affen , allein dazu gehört ein lehr gewaltiges
Naturell , wie in einigen Pfalmen , oder eine hohe voD
lendete Meilterlchaft des Stils , wie bei Dante , Darf ich fo
frei fein, Ihre Blätter mit Seitenzahlen zu verfehen ?Wir
orientieren uns leichter, Da ilt Seite 33 das Gedicht :
„Nach einem Befuch im Irrenhaufe "

. Ein oft behandelter
und fehr Ichwieriger Gegenltand , wenn die Grenzen
der Schönheit eingehalten werden follen . Sie haben viel
Ichönes Detail , viel Gewandtheit in der Behandlung an
den Tag gelegt, - das Gedicht würde höher auch vielen
gefallen, und doch halte ich es für verfehlt . Die Poehe muß
etwas von hoher Gerechtigkeit an ßch haben , was hier
mangelt, - es hätte gezeigt werden müffen , daß auch der
ungetreue Geliebte feine liebenswerten Seiten hatte, daß
es der Mühe wert war , um feinetwillen zu verzweifeln
und den Verffand zu verlieren . Und dann genügt das
Schlußereignis nicht,- es erweckt Bilder, welche lächerlich
wirken Itatt furchtbar . — Wenn Sie mir nicht einen fo
kurzen Termin der Zurückgabe gehellt hätten, fo würde
ich vielleicht verfuchen, den Gegenßand felber zu be¬
handeln , um Ihnen meine Gedanken darüber klar zu
machen . — Beiläufig gefagt : Sie milchen auch zu viele
fremdartige Anklänge ein,- die Delphine und die Man¬
doline gehören nicht in diefen Rahmen und können nur
irre machen.

Auch das Gedicht Seite 30 hat viel Schönes und
Energilches und ilt doch als Ganzes verwerflich . Der
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Schluß bleibt unklar, - man weiß nickt, wer erltochen ilt
und ob vorher das Zigeunermädchen gefprochen hat .
Dann ilt in der achten Strophe ein gefährliches Bild „daß
über den Kelch" etc . Wenn Sie fich von der Zuläffigkeit
eines Bildes überzeugen wollen , fo denken Sie fich das »
felbe nur verwirklicht,- das betreffende werden Sie uner»
fraglich finden . Auch der „Kelch" taugt hier nicht,- man
erhält die unangenehme Anfchauung einesweit und ganz
rund geöffneten Mundes . Seien Sie überhaupt mit Bil»
dern fparfam,-dasWefentliche derPoefie liegt nicht darin ,
und nur wahrhaft Schönes und Sprechendes ilt mehr wert
als hundert leidliche und entlehnte (Bilder), der häßlichen
nicht zu gedenken . Auch Strophe I gibt ein falfches Bild,-
das Erdreich finkt nicht,wenigltens für das Auge nicht. —
Hie und da nehmen Sie es mit dem Verfe nicht genau
genug,z .B . : StropheVII „dochwilfe" ,-und IhreEntfchul »
digung darüber nehme ich nicht an, - Sie zeigen fonlt ein
ganz feines rhythmilches Gehör, - es ilt nur Mangel an
Beharrlichkeit und Widerwillen gegen das Nachbelfern .
Das Dichten aber ilt eine Arbeit und foll es fein fo gut wie
jedeandere Kunfi . — Seite 29 iltwohl geraten , ein rechtes
Lied der Leidenfchaft. Lallen Sie nur das fremde Koltüm
weg ! Statt der „Madonna "

: „Ihr heiligenEngel " etc . —
Ferner „des Südens Glut " — die Südländerin weiß nicht ,
daß es bei ihr anders ilt oder fein foll als bei der Nord »
länderin , und die Leidenfchaft Itellt über fich felber über»
haupt keine Betrachtungen an . Die letzte Strophe muß
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verändert werden . Statt derVerfe „doch mächtig" etc .
ließe lieh fetzen : „In delfen Glut dies Leben enden muß,
<Giblt du ihm nicht durch deine LiebeWert .

") Seite 25
fängt gut an , verläuft fich aber , und wäre etwa fo
zu belfern : Die Dame Iteht unbemerkt am Fenfier und
fieht dem Ungetreuen die ganze Straße lang nach, bis
er <mit Handlchuhen ) von feiner Blume das letzte Blatt
lächelnd weggezupft hat und um die Ecke biegt . Dann
kein Wort mehr . Das weitere Schickfal der Blume , fo
hüblch Sie das gefchildert haben , paßt nicht mehr hieher,
weil der Lefer länglt an ein geknicktes Herz gedacht
hat , dem ja weder Vöglein noch Morgenwind helfen
können . Das Seemärchen Seite 21 übergehe ich wegen
feiner Bitterkeit ganz . LafTen Sie auch die von den
Romantikern erfundenen Gottheiten , wie den See »
könig , beifeite und erfinden Sie neue , wo es der Ge »
genltand erfordert .

DieLieder,Seite 13 und folgende , findvon ungleichem
Wert . Das erlteilt teilweifehüblch , der Gegenltand aber
ganz anders ausgenützt . Das zweite ilt unklar und un»
bedeutend . Das dritte bedürfte eines Schluffes , eines
frommen Wunlches . Das vierte hat ein khiefes Bild zur
Grundlage . Das fünfte ließe fleh belfer arrangieren , ich
weiß nur nicht gleich wie .

Das fechfte ilt die Krone des Ganzen und überhaupt
bei weitem das fchönfte und tieflte von allem was Sie
mir gefandt haben .
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Auch das fiebente und achte find fihön und klingen als
wahre Lieder .

Von den Märzbildern , Seite 9 bis 12 , ilt das erfie

ganz wunderlchön, -das Bild in Strophe III und feineAuf *

löfung inStropheIVmachen fich ganz prächtig .<LafienSie
nur Strophe II das „Klober "

weg , es ilt ein unmotivierter

Anklang ) . — Das zweite ilt zum Teil ja eigentlich ganz
Rhön , mit Ausnahme von Strophe II, wo der Rebe

Menlchentugenden zugemutet werden , während doch
der Lefer fie noch für eine Rebe halten foll . Auch der
letzte Vers „zu mir auf fich fchlagen" lautet nicht ganz
gut . Dafür find Strophe III und folgendevon der größten
Lieblichkeit . — Das dritte Iteht unter den beiden andern, -
derWunfch am Schluffe , auf Her bitnebel von dannen zu
Ichweben , paßt etwa in ein fiherzhaftes Reifelied , aber
nicht hieher .

Das „dürre Blatt "
, Seite 7 , ilt in der Redeweife etwas

nachläffig , fonlt aber gut , unter der Bedingung , daß die
dritte und letzte Strophe gänzlich wegfallen .

Die Sylvelternacht , Seite 5 , überfchlüge ich am liebften .
Der Jammer an fich ilt nicht künltlerilch noch poetifch .Wo
Armenkaffen und Verforgungshäufer ausreichen , da
hat die Poefie nichts zu fuchen noch zu tun . Jenes Bild ,
deffen ich mich recht wohl erinnere , hatte feine Ver *
dienlte , der Charakter der jungen Frau war edel auf *
gefaßt , und doch möchte ich es um keinen Preis im
Zimmer haben .



Seite 4 . Der Mühlbach — Nachklang nach Kerner ,
Uhland oder Wilhelm Müller !

Seite 3 . Am Rhein — auch nur Nachklang .
Seite 2 . Sehr Ichön , nur paßt die letzte Strophe

nicht. Der gemeinfame Gedanke ilt die Flüchtigkeit des
Glückes , nicht die Gegenliebe .

Über Seite 1 will ich nichts Tagen. Das Lied hat feine
Schwächen , aber es ilt Ihnen gewiß perfönlich teuer , nicht
wahr ? Es kleben gewiß fehr liebe Erinnerungen daran ,
Das fühlt der Lefer .

So find wir am Ende , oder eigentlich am Anfang .
Sie Tuchen , hochverehrte Dame , in der Poelie einltweilen
etwas anderes , als was diefelbe leilten kann , nämlich
eineForm für übermächtige Gefühle . Die Poefie ilt aber
eine Kunlt und hat die Pflichteneiner folchen . Ich glaube ,
daß auch für Sie die Zeit kommen wird , da Sie diefes
Glaubens leben werden, - für jetzt wollen wir das wilde,
grüne Rankenwerk in Gottes Namen wachfen lallen.
Nur um Eines möchte ich bitten : um lauter ganz ausge -
fuchte Lektüre . Nehmen Sie den deutichen Homer zur
Hand , da Sie das griechilche Original nicht lefen können ,
überhaupt von den Alten fo viel Sie in Überfetzungen
bekommen können, - es ilt der einzigeWeg aus der lyri«
Ichen Anarchie herauszukommen, - weil die Alten einzig
gefund und beim tieflten Gefühl falt gar nichtfentimental
lind . Alle Lyriker unferes Jahrhunderts , Platen und
Mörike ausgenommen , führen nur irre , am allermeilten
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Lenau,Victor Hugo und dgl . originelle Geilter , denen

man das Geheimnis fo leicht glaubt ablernen zu können .
Sie lind felber Ichon manieriert und führen denLefer noch
tiefer in die Manier hinein . Vor allem hüten Sie lieh vor
Heine, - der fleht aus wie die liebe Natur und ift im Grunde
ein Triple - Extrait von lauter ausgedachten Finetfen .

Endlich : Itudieren Sie die Form und fuchen Sie darin

ftrenge zu werden . Sie bedürfen keiner Handbücher der
Metrik, - Ihr Ohr fagt Ihnen recht gut , was reine Reime
und reine Maße find .VermeidenSie die hüpfenden Verfe, -
fie führen zur Formlofigkeit .Verfuchen Sie auch reimlos
zu dichten , etwa im Metrum

z .B . :„W er erkennt dies tiefverhüllte W efen"etc .etc,W as
lieh dann hält , was diefe Probe belteht , das ilt gut . Es
gibt nämlich Sachen von fehr namhaften Dichtern,welche
innerlich ganz nichtig und leer find und nur an denKrücken
der Reime weiter fpazieren . Unfere Reime find eigentlich
zu Ende und Ichaden nur . Dies dürfen Sie aber nicht
weiter fagen, - es könnte Befremden erregen .

Nun dürfte ich, indem ich das Paket fchließe, Ihr wertes
Schreiben billig zur Erinnerung für mich behalten . Ihre
Sendung war eine Botlchaft wie aus belferen Zeiten und
hat , wie ich glaube verfichern zu können , meinem Herzen
mehr wohl getan als meiner Eitelkeit, - deshalb möchte
ich gerne ein Andenken davon behalten . Allein ich kenne
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die Lage der hiefigen weiblichenWelt in diefen Dingen
und lege den liebenBrief wieder bei . Es laltet genug auf
Ihnen, und meinetwegen oder der UnrechtenHände an^
derer wegen foll kein Schatten von Kummer Ihr Leiden
vermehren .

Leben Sie wohl ! und verlieren Sie das Zutrauen nicht
zu demjenigen, der fich delfen Itets würdig zeigen wird ,

Ihrem hochachtungsvoll !! ergebenen

f . Burc&ßardt, Prof .
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3 . EMMA BRENNEEUKRON
AN JACOB BURCKHARDT

Sonntagabends , den 23 . Mai 1852

Geehrter Herr ,

Meinen wärmlten Dank für Ihr Schreiben mit allen
feinen Bemerkungen und Anweifungen . Daß Sie meinen
Brief den Gedichten beigefügt (haben), war mir eine
liebe Bürglchaft dafür , daß ich in meinem Zutrauen
zu Ihnen mich nicht getäußht (habe) , Was hingegen
„die Lage der hiefigen weiblichen Welt " anbetrifft , fo
Helle ich mich in diefer Beziehung fehr frei und es
würde mich keineswegs beunruhigen , Briefe von mir
in Ihren Händen zu willen, indem diefe meine Briefe
ja Itets nur von Gedichten handeln würden und ich
den Meinen gegenüber kein Geheimnis daraus zu
machen brauchte,follte ich mit Ihnen korrespondieren . ~
Doch kommen wir auf Ihre mir gemachten Bemerkungen
zurück: ,- und lallen Sie mich Ihnen aufrichtig geltehn,
was ich dabei empfand . Es war alfo das erltemal,
daß ich eine Kritik über meine Verfe vernahm , und
Sie können lieh kaum vorltellen , wie feltfam foldhe
mich berührte . Wahrheit wollte ich — jedoch nicht wie
ein „erlter beiterUnbekannter fie aus dem Stegreif geben
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kann "
<das hat mich beinahe beleidigt) . — Wahrheit

boten Sie mir und dafür danke ich Ihnen herzlich. Daß
Sie ins Detail eintraten freut mich fehr, tat mir aber
auch am allermeiftenweh, - denn es ift keinGeringes,über
feine Lieblinge , die man als ein Heiligtum vor jedes
Menfchen Blick bisher zu bewahren fuchte, nun auf ein*
mal in fo kalter und vernünftiger Sprache abhandeln

zu hören . Ich weiß,ich würde mich daran gewöhnen , und
vielleicht bald, - am eheflen,wenn ich zu dem käme , was
Sie von mir wünlchen, nämlich wenn ich aus dem Wo *

gen der Gefühle mich hinausretten könnte zur Kunft
und „den unmittelbaren Schmerz erß ausduldete ", be*
vor ich mein Lied fdhriebe . Aber — ein Gefühl bewegt
mich , und wie ein wilder Bergflrom quillt im Augen *
blick das Lied hervor , ralch , unaufhaltfam . Ich Ichreibe

es nieder : dann lehon fleht es fertig da , bevor ich noch
Zeit hatte , ihm eine Form zu wählen und darüber nur
nachzudenken . Sie mögen Recht haben in Allem , was
Sie mir fagen , bei mir aber wird es Ichwer halten , denn
kaum habe ich ein Gefühl ausgeduldet , fo bewegt mich
auch fchon wieder ein neues , da kann ich nicht anders , ich
muß Ichreiben , ich muß vor mir felbft mich ausfprechen .
Drum „lallen Sie es denn in Gottes Namen noch wach*
fen das wilde Rankenwerk " ~ Sie wißen nicht, wie wohl
mir ift, wenn ich was mir die Seele füllt im Liede Aromen
lalle. Nur nennen Sie keines meiner Gedichte mehr
einen „Nachklang "

,- denn ich muß geftehn, wenn ich
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Ichreibe, fo fällt mir nie ein weder an Kerner , Uhland
oder Müller zu denken,- ich lefe auch außer Chamiflo ,
Freiligrath und Geißel <den ich fehr, fehr liebe) keine
Dichter,- am wenigften Kerner , Müller u . dgl ., denen ich
keinen Gefchmack abgewinnen kann . Auch franzöfifche
Dichter lefe ich nicht,- fo fehr ich diefe Sprache im gefell«
khaftlichen Leben für Witz und Scherz liebe, fo wenig
fpridht mich die franzöfilche Poefie an . — Den Heine

mag ich gar nicht mehr leiden,- wenn ich auch zuweilen
ein bitteres Gedicht lohrieb, fo kann ich diefe moderne
Zerfallenheit mit dem Leben , diefe eklige Blafiertheit,
die immer von einer niedrigen Seele zeugt , doch nicht
leiden. Ich fchreibe etwas Bitteres gewöhnlich in fehr
heiterer Stimmung , um nachher darüber zu lachen, weil
es mir komifch vorkommt . Aber glauben Sie mir : was
auch das Leben IchonTrübes über mich gebracht , darf
ich doch fagen, ich liebe es gleichwohl und finde taufend «
fach Herrliches in ihm , was mich immer wieder ausföhnt
mit dem Schmerz . O , fo lange das Herz noch lieben und
bewundern kann , fo lange ilt das Leben noch Ichön .

Reimlofe Verfe kann ich keine machen,- das verliehe
ich nicht . Suchen Sie nicht es mir zu erklären , denn es
will mir fo wenig in den Kopf hinein, als daß „unfere
Reime eigentlich zu Ende fein follen"

. Wenn es dazu
käme , dann läfe ich keine Verfe mehr . Ach , was Ihr
Gelehrten doch nicht alles wißt ! Unfere Reime zu
Ende ! Das will ich nicht glauben .



Noch etwas über das Gemälde der Sylveffernadbt .
Glauben Sie nur nicht, diefes habe mir gefallen,- die Idee
fand ich Ichön, deshalb fchrieb ich das Gedicht , das mir,
fo wenig es Ihnen auch zufagt , noch immer lieber wäre
als das Bild felblt .

Über das Gedicht Seite 1 „O zürne nicht" muß ich
Ihnen noch eine Erklärung geben . Sie irren , wenn Sie

glauben , es knüpfen fich liebe Erinnerungen an dasfelbe ,
Ich fprach darin nicht meine, fondern die Gefühle von
jemand anders für mich aus und könnte täglich noch
folche Lieder Ichreiben , indem ich noch immer der Ge *

genltand diefer Itillen Bewunderung bin . — Daß Sie

hingegen mein Gedicht des „irren Mädchens " verfehlt
nennen , das ilt mir fehr peinlich,- denn diefes Gedicht
liebe ich aus befonderen Gründen . — O ja ! behandeln
Sie diefen Gegenltand . Ich bin begierig zu hören , wie
Sie fich in folch ein zerüttetes Gemüt hineinfühlen kön ^
nen, - doch nein ! bei Ihnen ilt alles Kunlt und nichts
Gefühl . Nun , ich möchte gerne fehen,was hier die Kunlt
zu leilten vermag .

Meine Adrelfe (bleibt) diefelbe. Ich werde nächlten

Samstag über acht Tage auf die Polt fchicken. Leben
Sie wohl !

Diefes kleine Gedicht Ichrieb ich heut morgens, - fo
fchlecht es auch ausfiel (nach Ihrem gefirengen Kunitz
finn), nehmen Sie es zur Erinnerung .
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4 . JACOB BURCKHARDT
AN EMMA BRENNER - KRON

Bafel, Freitag 4 . Juni 1852

Hochverehrte Dame !

Der Gärtner grüßt mit aufrichtigßer Devotion das
Heidenröslein , kann ihm aber nicht helfen , fondern
bleibt bei den Gefetzen und Prinzipien , die er ausge -
fprochen, und die nicht die feinigen , fondern die der
Kunfi find .

Das Heidenröslein iß aber gar kein folches Nature
kind, wie es den Gärtner will glauben machen . Es iß

ganz voll von angeflogenen , d . h . unbewußt angeeig¬
neten Sachen . . . Sie fehen , ich bleibe mitten im Bilde
flecken und weiß nicht mehr weiter . Im Ernfie ge-

fprochen : Sie müden Geh gerade deshalb zur Kunß
entfchließen , weil die Naivität verloren iß . Davon
geht kein Buchßabe ab ! — Schätzen Sie lieh glücklich ,
daß es bei Ihnen, wie ich glaube , der Mühe wert iß . Die
Leidenlchaß , die Sie jetzt fo hafiig und formlos hin^
kritzeln , müflen Sie in großen und wahren Linien
wiedergeben lernen, die Situationen und Accessoires ,
in welchen Sie auf das Geratewohl herumgreifen ,
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müden ruhig und fchön werden . Sowie die Dinge jetzt
flehen,gelingt Ihnen hin und wieder etwas Prachtvolles ,
dazwifchen aber werfen Sie auch ganz geringe Einfälle
in der nonchalanteften Art auf das Papier .

Ich fetze nun meinen Starrkopf darauf , diefe Sache
ernftlich zu nehmen , fo deutlich ich auch aus Ihren ver^
ehrten Zeilen hervorlefe , daß Sie mich für einen Erz «
pedanten halten . Wohl mir ! ick bin nicht jener ftumme
Bewunderer , von welchem Sie fchreiben ! ich bin äußere
halb des Bereiches Ihrer Schönheit und Schalkheit , deren
Anblick mich vielleicht wie Jenen an aller Kunfilehrer ^
Ichaft irre machen würde . Es Ichadet Ihnen auch gar
nichts, fchöne Maske ! wenn jemand auf Erden ift, der
Sie nicht anbetet , Ihnen aber dafür nützlich fein möchte ,

Doch was hilft das alles . Sie lachen mich aus . Ich
könnte Ihnen ein Thema zur Behandlung aufgeben —
Sie würden es zurückweifen oder folche Stacheln darin
anbringen , daß meine armen Hände blutig würden .
Ich könnte zu Ihrer Belehrung das gleiche Thema auch
behandeln , — fobald Sie es in Ihrer Gewalt hätten,
würden Sie es auf alle Weife fchlecht finden und ich
müßte fdhweigen oder ein halbes Buch zur Verteidigung
meines Gedichtes fchreiben, was für Sie wie für mich zu
großen Weitläufigkeiten führen würde . Mit Gründen
wirkt man überhaupt — verzeihen Sie meinen unartigen
Freimut — auf Damen nicht befonders . Wenn man
ausgeredet hat , fo ift das zwar alles Ichön und gut ,
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allein, . . und nun fleht die Frage auf demfelben Punkte
wie vorher .

Soweit habe idh midi nun ereifert , hauptfächlich um
meine Idilimme Pofition — als Bekannter der Unbe «
kannten gegenüber —einigermaßen zu verbelfern . Denn ,
fdiöne Maske , fo ßhwadh bin ich , daß ein anonymes
Kichern hinter den Jaloufien mich nodi aufzuregen im
Stande ifi . — Doch , bald wäre ich in „Bekenntniffe"

hineingekommen , verzeihen Sie !
Was foll ich nun noch weiter fagen ? Sie nehmen bis

jetzt meine Kritiken wie perfönliche Angriffe gegen das

Heiligfte auf,- Sie verteidigen die Gedichte , die Sie „aus
befonderen Gründen " lieben, während man nur das
Werk lieben foll, welches neben dem befonderen Inhalt
auch der Kunft einigermaßen genügt . Übrigens würde
mich dergleichen nicht irre machen . Ich verlange nicht,
daß Sie Ihren frühem ästhetildien Irrtum eingeftehen,
wenn Sie fleh nur belfern ! wenn Sie nur mit den Bildern
behutfamer umgehen lernen ! wenn Sie nur einfehen
lernen, was ein für allemal häßlich und manieriert ifi !
wenn Sie Geh nur vor den Nachklängen hüten ! — Denn
die kommen von felbfi, die ganze Luft in der heutigen
Poefie ift voll davon , und man kann Ge aus dritter,
vierter Hand empfangen , wenn man viel und ohne
Auswahl lieft.

Nicht wahr , Sie halten mich für erftaunlich hoch«
mütig ? ich muß es darauf ankommen laffen . Die Sache,
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die ich zu vertreten die Ehre habe , war längfi vor mir

da, - was ich tueilt folange meines Amtes , bis Sie einen
Belfern findender Geh Ihres fchönenTalentes annimmt ,
und zu deflen Füßen dann auch ich gerne Gtzen werde .

Binltweilen fihlage ich Ihnen vor , mir auch ferner

recht viel, ja alles zu fchicken, was Sie produzieren, - ich

werde damit durchaus nicht glimpflicher verfahren als

mit der erben Sendung, - aber das gerade kann allein zu
Ihrem Heile dienen.

Mit tieffier Hochachtung und Ergebenheit Ihr

J , Burcüßardt .

P . S . Das Heidenröslein nehme ich mit Freuden

zum Andenken an , und auch Ihren Brief möchte ich

gerne behalten , wage es aber doch nicht. Bitte , behalten
Sie mir ihn auf ! —



5 . EMMA BRENNER «KRON

AN JACOB BURCKHARDT

(Bafel , 6 . Juni 1852 )

Sie müflen in fehr unpoetifcher Stimmung gewefen
fein, als Sie Freitags Ihren Brief an midi ldirieben,denn
er ilt voller Bitterkeit . — Sie perfiflieren meine Anonym
mität , weil Sie denken ich würde folche alsdann ahlegen .
Wie gerne täte ich es , da mein Name wahrfcheinlich das
niederfchlagendfte Mittel für alle „ Aufregung " fein
möchte . Doch , wie ich Ihnen im erfien Brief fagte : müßte
ich denfelben unterzeichnen , würde es nur hemmend
fein, Ihnen meine Gedichte zur Beurteilung zu über *
fenden . Glauben Sie , es ilt mir peinlich genug , daß ich
nicht offen und frei Ihnen gegenüber aultreten und nicht
zu dem ftehn darf , was ich fchreibe .

Es hat weder Ihre „Freimütigkeit " noch Ihr „Hoch «
mut " mich beleidigt , denn man bemerkt an andern gern
diejenigen Fehler und Tugenden , die man felbft zu
eigen hat .

Einftweilen werden Sie nichts mehr von mir ver «
nehmen , bis ich Ihnen einige Lieder fchicken kann , von
denen ich hoffen dürfte , daß Sie fie beffer fänden, - neben «
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bei hätten Sie dann auch einen Beweis , daß man hei mir
„mit Gründen " denn doch noch etwas ausrichten kann .

P . S . Erlaßen Sie mir das : „Geehrter Herr " über
meinem Briefe,- es Icheint mir lächerlich,- ich habe des¬
halb doch den gehörigen Refpekt vor Ihnen, fonlt fchickte
ich Ihnen keine Lieder mehr, - möchte mir auch das
„Hochverehrte Dame " verbeten <haben >, es kommt in
Ihren Briefen fonlt noch Spott genug vor .
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6 . JACOB BURCKHARDT
AN EMMA BRENNER »KRON

Bafel, Ende Oktober 1852

Verehrte Dame !

Mit großer Freude empfing und durchlas ich Ihre
werte Sendung vom 19 . d . M . Bereits fühlte ich die
Beforgnis , Ihr Vertrauen durch den vielleicht etwas
zu fiharfen Ton meines zweiten Briefes verkherzt zu
haben . Sie haben mir Zeit gelalfen , den Vorfatz zur
Belferung zu fallen, und nun kann ich Ihnen beteuern ,
daß ich fortan mein ganzes Verhältnis zu Ihren Sen»
düngen rein als Pflichtfache auffalfen werde . Durch
allerlei was in den letzten Monaten über mich ergangen
ilt,hat der Reit von Mutwillen,der mich zu Zeiten über »
fällt, ohnedies einige Einbuße erlitten .

In Ihren Gedichten bemerke ich mit Freuden die zu»
nehmende Gewilfenhaftigkeit in Konzeption und Aus »
führung . Wir wollen Ge einzeln durchgehen .

Nr . I ilt ein fehr hübfcher Ausdruck ; der abendlichen
Naturempfindung . Ein paar Kleinigkeiten find leicht
zu verbelfern .

Strophe 2 : „atme"
, wohl belfer als „hauche".
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Strophe 3 : „weißen , grauen " — idh würde vorfchla*
gen : „dunhelgrauen "

, weil Wolken , hinter welchen die
Sonne Iteht, nie hell ausfehen .

Strophe 6 : „Selblt der Gedanke fchlummert ein,"

Das lautet mißlich,- der darf nie ganz fchlummern.
Etwa : „im fanffen Flor des Traumes ein" — oder etwas
Belferes.

Letzte Strophe . Es ilt viel verlangt , daß Feld und
Wald etc . „vergehen " follen,- — dazu ilt es noch Zeit bis
zum jüngltenTage . Wir müllen auf eine andere Schlüße
pointe binnen, etwa fo :

So weihe du auch meine Lippen ,
inßezugauf j Q ruß®

(jer allmäditigen Natur ,
In welchem einlt auf Karmels Klippen
Ein Gott zum Volke niederfuhr !

<dodh nein, gefällt mir auch nicht).
II ilt ganz ßhön , nur die letzte Strophe nicht ganz

bien tournee : Ich weiß aber khlecht zu helfen , wie Sie
am vorigen Beifpiel fehen ,

Mit III würde ich folgende Operation vorlchlagen :
Lallen Sie die erlten drei Strophen ganz weg , fetzen Sie
an den Anfang der vierten : Ein , Itatt Doch , und Sie
werden erltaunen , wie das kleine Frühlingsbild an
Schärfe und Nachdruck gewinnt . — In der letzten
Strophe etwa : „Die tief im Herzen keimen mir .

"

Das Participe kann nämlich nicht wohl ein Pronom
gleich hinter lieh her ziehen, am weniglten wenn es felber
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im Datif oder einem andern abhängigen Cafus Iteht.
Hüten Sie lieh überhaupt vor dem Participe present ,
es ilt nidht leicht fchön zu handhaben .

IV würde ich Itreichen . Die Stimmung ilt wohl Icfiön
und glücklich , allein es ilt zu viel Unklares im Gedickte :
dieVergleichung in Strophe 1 wird in Strophe 2 und 3
nicht weiter expliziert,- Strophe 2 gibt Itatt einer Ver ^
gleichung einen Gegenfatz . — Strophe 4 : Klag "' ilt eine
unerlaubte Abkürzung für Klage . — Ferner fehen
Rofen bei trübem Wetter ganz fo frikh aus wie bei
Ichönem . Seien Sie ja immer gewiflenhaft mit den
Bildern ! Brauchen Sie die Goldwage .

V fehr hüblch . — Strophe 2 weiß ich nicht, ob wilde
Tauben lieh wirklich im Fluge küffen,- ich könnte aber
hierin nicht als Autorität dienen . — Strophe 3 darf
Kleefelde nicht als Dactylus (— -— > gelten, - Kleefeld
genügt , da man es in diefen hüpfendenVerfen mit einer
Silbe mehr oder weniger nicht fo genau nimmt . ~
Strophe 5 muß als unnütz und erkältend wegbleiben ,-
natürlich muß es dann Strophe 6 heißen : „Zu ihrem
Bemüh'n, ich gönne ihn den Kleinen fo gern"

! etc .
VII ilt gut gemacht , aber zu unbedeutend als belferer

Nachklang von Gelefenem .
VIII . Wo liegt hier der Mangel ? Sie können felblt

darauf kommen , aber ich will es Ihnen fagen : Von dem
Baum , welcher nachher in das Gedicht hineinwächlt,
hätte gleich anfangs die Rede fein müffen . Warum taugt
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aber der Baum hier überhaupt nichts ? weil er im Früh «
ling neu auslchlagen wird und alfo den Leier nicht
dauert . Er hat die Kräfte zum Überwintern . Ich glaube
die wahren Umriße des Gedichtes wären etwa diefe :
Eine Anrufung an den Frühling im Namen der Rofen=
knospe (unter welcher der Leier Ichon das menlchlidhe
Herz wittern wird ) : Laß mich fchön aufblühen und
duften und nimm mich dann mit dir wie die leichtern
Wiefenblümchen ! Laß mich nicht dem Sommerbrand ,
noch weniger dem Herbltlturm zum Raube ! — Wenn
Sie dies billigen , Io verfuchen Sie einmal ein Gedicht
über dies Thema .

XI ift das Schönfte von allen und auch in der Form
ganz gut herausgekommen . Leien Sie nun einmal in
Goethe 's Liedern „Ich denke Dein , wenn mir der Sonne
Schimmer" ulw . Da können Sie lernen, bis zu welcher
merkwürdigen Gewalt man die Bilder der Außenwelt
und die Leidenkhaft in Eines zulammen verdichten
kann ! ~

Strophe 1 hat etwas gar zu ausgenützte Reime .
Strophe 3 . Das Birkenreis muß zum Tannenreis

werden , weil es leider zur Bezeichnung der Rute für die
böfen Kinder degradiert ift . — Strophe 7 : „Auch nicht
durch Blich noch Wort "

: — ,Noch ' verlangt durchaus
eine andere Negation vor Geh .

XII . Die beiden erßen Strophen mülfen wegbleiben ,
da die Aktion doch erlt mit dem Aufgang des Mondes
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beginnt . Sonnenuntergang und Abendglocke find ohne«
dies eine gar zu bekannte Staffage , die man nur bringen
darf , wenn ein eigentlicherAkzent darauf ruht . Üben *
haupt vergeffen Sie nie die große Regel, alles Entbehre
liehe wegzulalfen , damit das , was bleibt, einen umfo
Ichärferen Eindruck : macke. — Strophe 5 . ,Das Auge
mein7 — hüten Sie fick vor diefer etwas preziös klingen*;
denTranspofition, - — ebenfo in der letzten Strophe . —■
Nun fehlt aber noch der pfyckologilcke Boden für das
Ganze, - es müßte angedeutet werden , warum das Herz
des Spreckenden fo geartet ilt,-,die unficktbaren Stimmen '

müßten fick als diejenigen des fernen vergangenen
Glückes etc . zu erkennen geben .

XIII ilt fehr gut geraten und hat Kopf , Mitte und
Ende , wie fick's nur wünfehen läßt . — Strophe 2 neigt
lieh die Tanne dem Wind entgegen, - das tut aber ein
Baum nickt fo leicht, - Sie mülfen es ändern . ■—

Nun ein allgemeiner guter Rat : Die Naturbilder
lind Ichon erltaunlick ausgebeutet und es gehört fehr viel
dazu , auf diefem Gebiete fein und neu zu fein . Sehen Sie
zu , ob das gefeUfcßafificßeLeßen nickt allerlei poetißhe
Momente darbietet , die man nur aus der Wirklichkeit
aufzugreifen braucht . Sehen Sie z . B . die Brautkkaften
und Liebfchaften um fick herum etwas an und fragen
Sie fick, was denfelben abzugewinnen fei . Wenn fie
lauter wirkliche, einigermaßen bedeutende Situationen
Ickildern, und das mit innigem Gefühl und feiner
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Auswahl in der Behandlung , fo können Ihnen Sachen

gelingen , die ein Mann vergebens zu fihaffen fuchen
würde .

Was Ihre Lektüre betrifft , fo fetze ich voraus , daß
Ihnen etwa die Lefegefelllehaft offen Itehe . — Nehmen
Sie „Aefchylus

" überfetzt von Droyfen und lefen Sie

Agamemnon und die beiden folgenden Stücke , wos

möglich mit den Einleitungen . ~
Von Volfens Homer gibt es eine nette wohlfeile

Ausgabe in deutfchen Lettern . — Par parenthese : Homer
wird ins IX . Jahrhundert v . Chr . verfetzt , alfo etwa
300 Jahre nach dem trojanifchen Kriege und 400 Jahre
vor der höchlten griedhifchen Blütezeit . — Leider find
Volfens Überfetzungen der lateinifchen Dichter Werke
feines Alters , kaum genießbar . — Ich würde Ihnen

„ Propertius "
, überfetzt von Hertzberg vorfchlagen ,

wenn ich nicht fürchten müßte , daß die große Offenheit
des Dichters Ihr Mißfallen erregen könnte . Es ilt nicht

meine Schuld , wenn die beiten Sachen aller Jahrhunderte
Itellenweife „unfdhicklich" find ,- es ilt aber bös raten,wenn
man eben nicht weiß , wem man rät . Ich wüßte fo vieles

und wage doch kaum einen Titel hinzufchreiben . Sie
könnten z . B . ein Dutzend Gefänge aus Arioffo <überf .
von Gries ) durchlefen mit dem reinlten Genuß, -vielleicht
käme dann irgendwo etwas , woran Sie oder jemand
aus Ihrer Umgebung Anffoß nehmen möchten , und
dann trüge ich die Schuld .
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Dies fit es,was mir den Mund fchließt . Sie können es
mir nickt verargen , wenn idi hier behutfam bin. Im
übrigen wünfdie idi recht lehr dieFortfetzunglhres Im #
trauens und die Zufendung von allem, was Siefchaffen.

Leben Sie wohl .

Ihr fiets ergebener

<J . Burcfißardt.

42



7 .
Bafel, 5 . November 1852

Verehrte Dame !

Vor allem muß ich Sie beruhigen über das Schickfal
Ihres letzten Briefes vom vergangenen Sommer,welcher
feinerzeit richtig in meine Hände gelangt ilt.

Sodann gebe ich Ihnen meinWort darauf , daß ich auf
der Lefegefellfchaftniemals nach Ihrem Namen forfchen
werde . Wenn ich die Ehre hätte, näher von Ihnen ge*
kannt zu fein,fo wür denSie in diefem Punkte vollkommen
beruhigt fein , indem mein Gedankenkreis von aller
hiefigen Neugier fich mehr und mehr entfernt und fich
neutralen Gebieten zuwendet . Es leben hier wenige
Menfchen fo ifoliert wie ich und fo völlig außerhalb der
hiefigen Welt .

Noch Etwas , das Sie nicht verraten kann : nehmen
Sie ein Siegel mit Kreuzltrichen oder mit einer gleiche
gültigen Devife , Zwar find mir bis jetzt alle Ihre Sen¬

dungen unverletzt zugekommen , aber licherer ilt belfer.
Und nun zu Ihrer Lektüre .
Erftens lefen Sie nicht viel Geißef . Er ilt zwar ein

großer Dichter und noch dazu ein Freund von mir, aber
er reizt unwiderltehlich zur Nachahmung . Unter den
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deutfchen Dichtern dient zur Bildung in der Poefie vor
allem Platen , deffen Gedichte einzeln zu haben find,
oder auch in der Gefamtausgabe feinerWerke in lieben
Bändchen,

Pfaten ilt fürs Erlte eine wahre hohe Schule der
Metrik , in welcher ich Ihnen ja keine Ichriftliche An ®
weifung geben kann . Bauen Sie ihreVerfe fo wie er die
[einigen und Sie werden nicht irre gehen . Sodann ilt er
für den Gedankengang , für das Verhältnis der Gegen ®
fätze und Auflöfungen , für die Steigerung des Sinnes
am Schluffe wahrhaft multergültig , wie Sie bei der
Analyfe eines beliebigen Sonettes von ihm bemerken
können . <Par Parenthese : machen Sie keine Sonette ,
ich könnte Sie nicht verbeffern , weil ich felber keine
machen kann .)

Von Redwitz und Konforten wird Sie wahrlchein®
lieh ein gefunder Widerwille ferngehalten haben .

Aus dem Gebiete des Bunten und Dämonilchen
empfehle ich Ihnen Lenau . Sehen Sie zu , was er den
Sachen abgewinnt , legen Sie aber feine Bilder auf die
früher empfohlene Goldwage und fragen Sie lieh, wo ®
mit er es verfehlt . Lefen Sie feinen Fault nicht wegen
des Ganzen , fondern wegen der herrlichen einzelnen
Tableaux ,

Als verföhnenden Balfam lallen Sie darauf Eicßen ®
cforjf ’s Novellen folgen, befonders den „Taugenichts "
und „Dichter und ihre Gefellen" .
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Andere zum Teil lehr bedeutende Talente können
Sie wegen ihres manieriert brillantenWefens und ihrer

ungleichen , nachläffigen Arbeit nur irre führen : fo
Moritz Hartmann , Karl Bede , Max Waldau ufw .
Mit der „Tendenz ", die bei diefen Leuten zu herrfchen

pflegt, kann eine Dame vollends nicht viel anfangen ,
wie mit politifchen, kirchlichen u . a . äußeren Lebens *»

fragen überhaupt nicht.
Von den Franzofen weiß ich Victor Hugo <Chants

du crepuscule , Rayons et ombres ufw .) und Alfred de
Müsset zu empfehlen . Der letztere ilt fehr frei, aber
nicht anltößig , weil er nicht lültern ilt . Hüten Sie fich vor

Hugo 's Phrafen und geichraubten Bildern <die Gold **

wage !>, erfreuen Sie lieh aber an dem reizenden poe-
tilchenGrund und Boden . Müsset ilt Ichärfer,pointierter ,
ohne Phrafen , dabei höchlt elegant . ~ Von Hugo 's
Dramen fpreche ich nicht und empfehle Ihnen auch
Musset 's Proverbes um der Behandlung im Allge ^
meinen willen, nicht wegen des dünnen dramatilchen
Wertes ,

Lamartine lalfen wir ganz beifeite,- das ilt herzlofe
Sentimentalität .

Beranger ilt zum Teil vortrefflich, - aber Sie lernen
nicht viel daraus .

Von neueren Bngländern kenne ich gar nichts, und
die Überfetzungen nachByron und feinen Gen offen find
meilt martervoll zu lefen,- die Originale mit ihremWelt *»
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khmerz oft trofilos . Wenn Sie englifch verliehen , fo iß
unter Byron 's lyrilchenSachen vieles ganz göttlich Ichön .

Von den Italienern empfehle ich , wie gefagt Ariost ,
überfetzt von Gries . Fangen Sie meinethalb mitten im
Buche an und lefen Sie fo viele Abenteuer als Sie
wollen . Rs ilt nicht viel Zufammenhang darin . Den
Dante <überf . von Kopifch) Iahen Sie noch liegen.

Von den Alten nehmen Sie außer Aesdhylus auch
Sopßofifes <überf . von Donner ) und lefen Sie zunächlt
die Oedipus - Dramen .

Für Ihre eigene Tätigkeit muß ich Sie ganz Ihrem
guten Genius überiahen , da es mir ganz unmöglich ilt,
Ihnen befiimmte Aufgaben zu hellen. Nehmen Sie
aber immer Menlchenleben zur Natur, - das erß macht
die letztere in der Regel interehant . Wo Ge allein für Geh
in ihrem dämonifchen Walten dargeßellt wird , kann
zwar wohl etwas Herrliches zu Stande kommen , aber
der Poet verliert Geh dabei erhaunlich leicht in ein ge-
ßaltlofes Dämmern hinein. Victor Hugo hat dies bis¬
weilen,- fehen Sie aber auch, wie er die Natur mit den
menfchlichen Beziehungen zu beleben weiß.

Verföhnen Sie Geh , als Poetin wenigfiens , mit dem
Menfchenherzen und Menfchenleben . Der Dichter foll
in einem gewihen Sinn immer „das Beße zu den Sachen
reden"

. Das Bittre iß an Geh nichts weniger als ausge -
fchlohen , aber es darf nicht vorherrfchen . Die PoeGe
foll ja andere trößen helfen !
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Ich bitte ergebenit , mir bald wieder ein Lebenszeichen
zukommen zu lallen ! Vorliegenden Brief Ichreibe ich
in einiger Eile , da Sie mir den Termin gar zu kurz
gelteilt hatten, - ich kann dies aber nur dann vergüten ,
wenn Sie mir wieder eine Meldung zukommen lallen.
Daß mir diefes Verhältnis von Werte ilt, werden Sie
mir ja doch allmälig glauben ! Sie können nunmehr
auch überzeugt fein, daß ich Ihr Geheimnis nicht durch«
dringen will . Der Esprit d' intrigue fehlt mir gänzlich.

Leben Sie wohl und bewahren Sie Ihr Zutrauen

Ihrem verehrungsvoll ergebenen

J . Burcüßardt .

Briefumlchlag mit Adrelfe : „J . J . poste restante Bafel" .
Poltltempel : Bafel 6 . Nov . 52 Vormittag .
Rückfeite : rotes Siegel (Römerkopf ).
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8.
Sonntag , 16 . Januar 1853

Verehrtelte Dame !

Meine ergebenden Glückwünfche für Ihre didhterifche

Ausbildung im neuen Jahre zuvor ! Wenn uns das bis «
eben Sonnenfehein und Regen zuTeil wird , das der arme

Poetengeilt notdürftig haben muß um zu gedeihen , fo

wollen wir beide es wenigltens von unferer Seite nicht an

Bemühung fehlen lallen .
Sie können lieh denken , wie fehr ich mich darauf freue ,

endlich die Schülerin kennen zu lernen , die mir fo viel Zu «
trauen bewiefen hat ! Ich bezwinge meine Neugier jetzt

gerne , da ich weiß , daß diefelbe nicht mehr lange mich
necken foll .

Sie fragen mich wegen Olfians . Ich kenne wenig davon
und rate Ihnen nicht , fich darein zu vertiefen , weil es kein
natürlicher , fondern ein angemachter Wein ilt . Der Her «

ausgeber Macpherfon hat anerkanntermaßen auf ein
fehr dünnes altes Canevas eine prächtige Stickerei im
fentimentalen Geichmack des vorigen Jahrhunderts ge «
flickt . Lefen Sie aber immerhin etwas davon , und halten
Sie daneben die ewige Schönheit , nämlich den Homer .
An diefem Probierfiein kann man jederzeit fehen , was
Wahrheit und was Manier ilt.
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Platen wird Ihnen immer größer erlcheinen, je mehr

Sie ihn kennen und mit Neuern vergleichen lernen . Was
Sonette betrifft, fo darf man jetzt ~ das ilt klar ! — keine
fchlechtern mehr machen, als er gemacht hat . Es wird ihn

aber nicht leichteiner mehr erreichen. Denken Sie fidh die

vierzehn Reime weg , fo bleibt noch immer ein wunderbar
fchön gebautes Gedicht übrig , während die meilten an«
dern Sonettilten bei ihren Reimen betteln gehen um die

betreffenden Gedanken . Sodann weiß man , daß Platen
noch auf der Höhe feinerAusbildung beltändig an feinen
Sonetten mit größter Anltrengung gefeilt und gearbeitet
hat . So Ichwer ilt diefe Gattung ! — Die Ghafelen find
meilt oder falt fämtlich aus feiner frühem Zeit, - er legte
fich auf diefe Form , weil fie damals die (chwerltewar und
ihm bei feinen orientalifchenSprachltudien befonders nahe

lag , Nachdem er aber darin geleiltet was zu leiffen war ,
legte er fie bei Seite , weil fie eben doch dem Gedanken
unleidlicheFeffeln anlegt . In feinen letzten Jahren fuchte

er das Größte und Schwieriglte in den Hymnen auf ,
derenVerffändnis mir, Ihrem gütiglt adoptierten Lehrer ,
erlt zu dämmern beginnt . (Ich fprechevon dem formellen
Verltändnis , denn das fachliche ilt ganz klar .) Sie fragen,
ob ich auch Ghafelen mache? O ja, in meiner frühem un«

überlegten Zeit Ichrieb ich einige,und es hat ein paar Jahre
gedauert , bis ich merkte , daß meine Verfe reines Ge «

klingetwaren . — Doch bleibenwir bei Platen !Was mich

immer von neuem mit Staunen füllt, ilt nicht fowohldie
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glänzend fchöne äußere Form als der wahrhaft eherne
Ausdruck der Gedanken , Wie dicht und feit lieht das
ineinander ! überall das Klarfte und Packendfte, keine
Silbe zu viel noch zu wenig . Er (teilt die Anfchauungen
und Gefühle nebeneinander und überläßt das Räfon -
nement dem angeregten Lefer . Und welche Kraft hin**
reißender Schilderung ! An den Gedickten : die Fifcher
auf Capri , Bilder Neapels , Amalfi , ufw ., wäre jeder
andere gefcheitert,- der eine hätte es mit der Buntheit , der
andere mit dem Räfonnieren , kurz jeder mit irgend einer
nutzlofen Pikanterie und mit dem Mangel an höherer
Form verdorben . — Lefen Sie einmal die Oden (mit
Muße , verlieht fich !) hintereinander und fuchen Sie Sich
über das innere Gefetz diefer Gattung Rechenfchaft zu
geben,vermöge deffen fie fidh von Liedern , Elegien ufw .
unterfcheidet? — Es ilt nickt leickt . Einftweilen wird es
noch nicht ratfam fein, felber Oden zu dickten. Ich habe
meine früheren Verbuche diefer Art alle wegwerfen
müffen , und weiß auch jetzt noch nickt, wie ick mit der
Ode dran bin, komme überhaupt feit bald einem halben
Jahre nickt mekr dazu einen Vers zu fchreiben . Mein
Troll ilt , daß die Welt nickt viel daran verliert .

Von den Neuern werden Sie wokl die berükmten
Leute des Tages Redwitz , Putlitz , Waldau u . a . we =*
nigftens mit einem Blick betracktet haben . Ick kenne fie
nickt und will ihnen keinUnrecht tun . Wo ich dergleichen
flüchtig auffchlage, treffe ick in der Regel auf nachläflige,



flaue Stellen und mag dann nicht weiter lefen, zumal da

es für midi fonlt fo viel zu lefen gibt . Ich geniere mich auch

fo , wegen der goldflimmernden Einbände , Man follte

bald meinen , daß nur noch für Gefchenke zum Neujahr

gedichtet und gedruckt würde , lauter Nippfachen , nichts

mehr für ernfte denkende Menldien , welche die Poefie

anders als nur per Gelegenheit genießen wollen . Die

nächlte Folge ilt , daß diefe zum Neujahrskram herabge «

würdigte Poelie mit der Mode vorbeigeht und daß am

nächlten Neujahr kein Menlcfi mehr davon fpricht . Es

fleht auch falt fo aus , als würden diefe niedlichen Bänd «

dien mehr verlchenkt als gelefen ,
Ihre zuletzt ausgefprochenen Beforgnilfe , als möchte

ich Ihre bisherige Anonymität falfch auslegen , find ganz

unnötig . Ich kenne ja das hiefige Leben famt feinen Not «

wendigkeiten und habe vom erften Briefe an Zutrauen

zu der Schreibenden gehabt . Ich wußte : hier ilt keine

Myltifikation .
Seien Sie alfo , verehrte Dame , ganz außer Sorgen und

erhalten Sie Ihr Wohlwollen Ihrem

J . BurMardt , Profejfor .

Briefumlchlag mit Adrelfe fehlt .



9 .
Mittwoch 9 . Febr . [ 18 ]53

früh .

Verehrte Dame !

Taufendmal bitte ich um Entfchuldigung wegen diefer
verfpäteten Antwort, - ich hatte Samstag und Sonntag
Abhaltungen und konnte geftern und vorgeftern wegen
der Vorlefung auch nicht zum Schreiben kommen . Jetzt
vollends , wenn dies Billet noch zeitig auf die Stadtpoft
foll, kann ich Ihnen nicht auf würdige Weife für Ihr inhalt¬
reiches Schreiben vom 2 . d . danken und muß Sie erfuchen ,
mir bald wieder einen Tag zu beltimmen , an welchem
dann ein vernünftiger Brief für Sie auf der Polt liegen foll .

Einltweilen was d[ie] Mythologie betrifft , foilt gewiß
die neulte Ausgabe von Moritz Götterlehre jederzeit
das Lesbarlte . Ich kenne diefe neulte Auflage nicht , bin
aber überzeugt , daß der Verleger immer gut für dies be*
liebte Buch forgt .

Eine kurze gute Schweizergelchichte gibt es nicht und
wird es noch lange nicht geben . Zfchokke taugt für poe =
tifche Zwecke nichts , weil er felber fchon den Poeten macht
und im Hintergrund bengalilches Feuer anzündet . ~
Joh . v . Müller und feineFortfetzer find das einzige Solide
und Lesbare zugleich , aber viele Bände lang !
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Neuere Gefchidite Italiens ? — Ein gutes deutfches

Buchwüßte ich kaum zu nennen ,bin überhaupt in diefem

Gebiet weniger bewandert als Sie wohl denken . —

Der 5 . Band von Leo : Gefchichte Italiens gibt alles in

Kürze . — Von Chateaubriand kenne ich wenig und

gerade die Eflais nicht . Er ilt aber durdiweg ein

angenehmer Autor .
Verzeihen Siediesundeutliche Gelchreibfelder krum ^

men Finger
Ihres ftets ergebenen

,J . BurMardt .

Seite 3 leer . Adrefle auf Seite 4 :

J . J. Bafel, polte reltante .

Poltltempel : Bafel 9 Fev . 53 Vorm .
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10.

Bafel , 21 . März 1853

Verehrte Dame !

Ich muß zur Erwiderung auf Ihr verehrtes Schreiben
vom 9 . d . mit einer Eröffnung beginnen , die ich Ihnen viel
früher , wohl fchon im Dezember gemacht hätte , wenn
ich fo glücklich wäre , Sie perfönlich zu kennen . Ich reife
nämlich nächlterTage nach dem Süden , wo ick wohl ein
halbes Jahr , vielleicht noch länger zu bleiben gedenke .
Verzeihen Sie , wenn ich nun im Strudel der Abreife Ihnen
nur mit fo kurzen Zeilen antworte . — Ich war einiger »
maßen unlchlüffig , ob ich nicht vor meiner Abreife Sie
noch bitten follte . Sich zu erkennen zu geben , glaube aber
nun belfer zu tun , wenn ich dies bis zur Rückkehr ver »
Ichiebe. Für diefen Fall wollen wir folgendes verab »
reden : Sobald Sie erfahren , daß ich wieder hier bin ,
melden Sie mir in einem Billet , an welchem Tage ich Ihnen
fähreiben könne . — Ihre Briefe bleiben inzwilchen wohl »
verwahrt in einem Paket verfiegelt unter meinen Pa »
pieren , wo fie kein ßerblich Auge finden wird .

Sie find in Sorgen , ich möchte bei Ihrer näheren Be »
kanntfchaft in irgend welcher Beziehung mich „enttäulcht "
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finden. Ich glaube aber , der durchgängige Ernlt , mit wel«

ehern ich unfere Korrespondenz behandelt habe , dürfte

Ihnen dafür bürgen , daß ich einewirklicheTeilnahme für

Ihre Ausbildung empfinde, und daß mir fomit auch Ihre

jetzt noch unbekannte Perfönlidhkeit unmöglich gleich«

gültig fein kann . Ich habe mein Leben lang auf äußere

Stellungen derjenigen , um welche mir zu tun war , gar
keine Rücklicht genommen und mir damit vielfach ge«

Ichadet, ohne daß mich diefes kränkte . Es ilt nicht der

Mühe wert , in diefem kurzen Erdenleben das Wefent «

liehe herzugeben gegen den bloßen Schein. Seien Sie

hierin nur ganz außer Sorgen ! Ich bin über die gewöhn «

liehen Täufihungen des Lebens hinaus .
Ihre einzelnen Fragen kann ich leider zwilchen der

Pacherei nicht mehr mit Seelenruhe beantworten .
Bei den Sonetten beachten Sienur ,daß ein bedeutender

Inhalt da fein muß . Zerlegen Sie ein Sonett Platens in

Profa und fehen Sie zu wie viel drin fteckt , — Die ein«

bändigen Gedichte Platens find nicht alles, - wenn Sie

[fie] kaufen wollen , fo gibt es eine Gefamtausgabe
in einem Band <Groß «Quart > und eine in fünf kleinen

Bändchen , welche beide auch feine Jugendgedichte,
Dramen und eine Biographie enthalten, - beide letztem

Ausgaben kolten nur etwa 5 — 6 Gulden <oder noch

weniger ) .
Arioft lebte um 1500 , blühte alfo 60 Jahre früher

als Talfo .
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lind nun muß ich für einftweileneinen flüchtigenAh *
Ichied von Ihnen nehmen ! Aber wir werden uns einlt
nocfi fehen ! Mit diefemVerfprechen icheidet von Ihnen

Ihr dankbarer

<J . Burckßarcft,

Adrelfe auf Brieffeite 4 :

J . J . Bafel, polte reftante .
Poltltempel : Bafel 9 . Fev . 53 Vorm .



11 .

Dienstag , [anfangs Auguft 1854 ]

Mit großem Vergnügen ,Verehrtefte , wird fidi mor ^

gen <Mittwoch > Abend nadh 6 Uhr bei Ihnen einfinden

Ihr ergebenfter

Burcfißardt,

Brieffeite 2 — 4 unbeichrieben .

Briefumfchlag mit Adrelfe fehlt .
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12.
Bafel, Samstag 12 . Aug . 1854

Verehrtefte Dame !

Durch Ihren verehrten zweiten Brief von heute werde
ich. zu meinem Bedauern inne, daß Sie mein Zögern
unrichtig aufgefaßt haben . Der Grund lag einfach darin ,
daß ich, in Arbeiten vergraben , noch nicht Zeit gehabt
hatte, einmal gründlich auf der Lefegefelllchaft nach«
zufehen, was ich Ihnen zur Lektüre anempfehlen follte.

Jetzt in aller Eile fchreibe ich dieTitel einiger Bücher
auf das Geratewohl hin .

Immermann , Tristan und Ifolde, en tout noch immer
das bedeutendfte erzählende Gedicht der neuern Zeit ,
Umarbeitung eines Ichönen Gedichtes des XIII . Jahr «
hunderts .

Acßim von Arnim , derjenige Band feiner gefammel«
ten Schriften, welcher „ die Kronenwächter " enthält .
Hr . Ming wird wohl die Güte haben , denfelben heraus «
zufuchen.

Überdies ift, wenn ich nicht irre , noch eine befondere
alte Ausgabe davon da . — Nehmen Sie einen Tag zu
diefem Buch, denn man lieft es entweder in einem Strich
oder gar nicht. Es ift das größte Feuerwerk , welches
die deutlche Phantafie je abgebrannt hat .
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Victor Hugo , chants du crepuscule . Seine beite

Sammlung .
Aus dem Reich der Lüge rate ich zu lefen : Balzac

Oeuvres dramatiques <ein Band, - Iteht im Z >, befonders

„Vautrin "
, wobei ich bitte, fich Rechenlchafi zu geben

über alles Verzwichte und auf dem Kopf Sehende.
Mörifce, Gedichte , die ich Ihnen wohl Ichon früher

nannte .
Ferner iß es unumgänglich notwendig , daß Sie we *>

nigfiens einmal den WifhefmMeifier , d .h . nur die Lehr «

jahre , lefen und fich eine Räfon darüber machen.
Sonfi fällt mir jetzt gerade wahrhaßig nichts ein und

ich muß ergebenfi bitten , mit diefen paar Titeln vorlieb

zu nehmen .
Im übrigen kann ich nur wiederholen : Verfügen Sie

über mich und ich werde jederzeit zu Ihren Dienßen fein.

Ihr ergebenßer
Burcßßardt .

AdrefFe auf dem gleichen Blatt :
Frauen

Frau Dr . Brenner «Krön
beim Eichenthor , Dahier .

Pofißempel : Bafel, 12 . Auguß 54,5 Uhr nachmittags .

„ „ 13 . „ 54,6 „ vormittags .
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13.
Samstag , 2 . Dez . 1854

Verehrtelte !

Schon eineWoche habe idh verltreichen laßen , feit der
Ankunft Ihres werten Briefes . Halten Sie diefe Zöge »
rung meiner Nadhlälfigkeit und jetzigen Zerltreutheit
zu Gute . Zudem bin ich aus den poetilchen Interelfen
ziemlich weit hinausgedrängt und Ichwebe zwilchen dem
Entlchluß einer großem wilfenfchaftlichen Unterneh »
mung und dem Bewußtfein von der Unficherheit aller
Dinge in der Mitte . Gleichwohl mögen Sie verlichert
fein, daß ich Ihrer Winke jederzeit gewärtig bin.

Es ift im Grunde jetzt ein recht poetilcher Augen »
blich, nicht nur für Ihr heiteres Innenleben , Verehrtelte ,
fondern in der großen weitenWeit die kololfallteTapfer »
keit, fo groß als in irgend einem Kriege des Altertums ,
müht fich ab im Dienlte der diplomatifchen Pfulcher und
Bankerottierer ,welche man en bloc die großen Mächte
nennt . Wenn das keine Ironie erlter Qualität ilt, fo weiß
ich nicht mehr was diefen Namen verdient . Wer weiß
ob nicht künftig ein Dichter diefe Sache von diefer Seite
auffaßt . Es ilt das Große im Dienlt des Kleinen, - He »
rakles im Dienlte des Eurystheus .

Bleiben Sie bei Ihrem Weihnachtsbaum, - von allen
Kreifen des Dafeins ilt der der Mutter doch immer der
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ffhönfte. Bei allem öffentlichen , fo wie es jetzt in der

Regel getrieben wird , ift im beiten Falle viel Auf *

Opferung und wenig wahres Glück .
Ich bin nicht einmal im Stande , Ihnen ein paar ver=

nünftige Büchertitel für Ihre Lektüre hinzulchreiben.
Im verfloffenen Halbjahr lebte ich überhaupt nicht als
Menfch , fondern als preffierter Autor und Corrector .
Auch eine Plage , von welcher Sie nichts willen : fein

eigenes Werk Buchftaben für Buchffaben durdhfehen

zu mülfen und darauf zu achten , wie oft die Setzer n
Itatt u gefetzt haben , bei diefer Gelegenheit aber noch
einmal mit Schrecken inne zu werden , was für gewagte
Dinge man feinerzeit hingefchrieben hat . Den nötigen
Mut und die Zeit zum ändern hat man nicht mehr . Und
fo geht das Buch mit Gottes Hülfe , con Dio,in dieWelt .

Beiläufig gefagt dasWerk ilt nicht für Sie, lauter Kunft>

gegenltände . Das kleine Ungeheuer ilt zu meinem
Schrecken erftaunlich angelchwollen, - bei aller Dünne
des Papiers paßt ein Band von 1100 Seiten Ichlecht zu
einem kleinen Format . Ich fürchte, man wird das Buch

nur das Bummerli oder Mopperli heißen . Einen Troff
hat man aber heutigen Tages , man wird hüblch ge=
druckt , faß mit der koketten Ausftattung unfererMinia *

turausgaben von Dichtern in Goldfchnitt !
Ach ! Diefen habe ich mich allmälig fall ganz ent¬

fremdet , fodaß ich gar nicht mehr weiß was auf dem
deutlchen Parnaß vorgeht .
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Wenn Sie auf der Lefegefellfchaft Heyfes „Hermen "

bekommen können , fo werden Sie darin einige Kleino »
dien erzählender Poefie finden.

Nun entfchuldigen Sie diefen unfrankierten Brief

<idh fehe mit Schrecken, daß mir die Marken ausge »

gangen find), und feien Sie verfidiert der beltändigen
Ergebenheit und Gewärtigkeit , Verehrtelte !

Ihres

<J . Burcddardt ,

P . S . Ich. habe die Ferni nicht gehört <ich Barbar !)
und auch nicht über felbige gefchrieben.

Adrelfe auf gleichem Blatt,- wie im letzten Brief.
Pofiltempel : Bafel, 3 . Dez . 54,2 Uhr u . 4 .Dez . 54 vorm .

62



14 .

Donnerstag , 22 . März 1855

Ihren Wunlch , Verehrtefte , muß ich Ichon erfüllen,
denn Frauen muß man in folchen Dingen gehorchen .
Somit erhalten Sie ftatt eines Briefes fogar zwei, - indem
ich nicht genau weiß , welchen von beiden Sie meinen,
will ich lieber zu viel als zu wenig tun , obfchon ich nicht
einfehe , weshalb Sie das Gelchriebene reuen follte.

Mit einem Gemilch von Vergnügen und einiger
Bangigkeit erblickte ich Sie,Verehrtefte , geftern Abend
vor derVorlefung . Ich war mir bewußt , daß ich hie und
da gaxen würde , und ich habe wirklich gegaxt .

Mögen mir Schillers Manen verzeihen !

Jederzeit zu Ihrer werthen Verfügung .

Hochachtungsvoll !!

Burcfifiardt.

AdrelTe auf demfelben Briefbogen .

Poftftempel : Bafel, 22 . März 55 , 2 Uhr, -
22 . März 55 , 4 Uhr, - . . . tags .

Siegel : B.

63



15.
Bafel, Montag 6 . Jan . 1862

Verehrtelte !

Ihr Billet vom Samstag verdient den herzlichfien
Dank von meiner Seite .

Mit all dem vielen und unverdienten Beifall, den ich
mit diefenVorlefungen finde, fühle idi midi doch einfam
wie ein Nachtwandler auf fteilem Pfade und habe
keinen andern Trolt als den : daß ich ja nicht in meinem
Namen daltehe , fondern im Namen einer Corporation ,
die 400 Jahre älter ilt als diefer Curs . In folcher

Stimmung ilt man für ein freundliches Wort , das kein
bloßes Compliment ilt, recht von Herzen dankbar . Be«

gleiten Sie auch ferner meinen Curs mit guten Wün ®
Ichen, namentlich mit dem, daß ich nichtsUngefchicktes,
Tactlofes , nutzlos Verletzendes Vorbringen möge !
Denn ich werde älter und habe jene kecke Zuverficht ,
die lieh aus allem nichts macht, nicht mehr vorrätig .

In Betreff der Poelie muß auch ich geliehen, daß ich

felbiger feit fehr langer ZeitValetgefagt habe und mich

fogar nur mit Mühe in die Schöpfungen meiner Zeit *

genoffen hineinfinden kann . Sobald etwas Gelehrtes ,
Vergangenes oder Längltvergangenes dabei ilt, ver®
Itehe und genieße ich es weit leichter. Übrigens höre ich
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von Leuten , die es willen können , es fei gegenwärtig
auch, unter der Jugend wenig poetifches Treiben . Viel »
leicht wird einlt Ihr kleines „Epos "

, wenn es fich weiter »
entwickelten eine Zeit fallen, da wieder die Poefie mehr
zur täglichen Nahrung gehören wird .

Indem ich Ihnen von Herzen ein glückliches Jahr
wünfche und bitte , den werten Herrn Gemahl zu

grüßen , verharre ich hochachtungsvoll !!

Ihr Itets ergebener

J . Burc&ßarcft.

Seite 3 unbelchrieben . Auf Seite 4 Adrelfe :
Frauen

Frau Dr . Brenner »Kron
Efchengrabenltraße

Dahier .
Poltltempel :

Bafel, 6 . Januar 62 , 9 Uhr abends , Briefexpedition .
Bafel, 7 . Januar 62 , 9 Uhr morgens , Briefdiltribution .
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16 .
Freitag , 9 . Nov , 1866

Verehrteße !

Auf Ihr freundliches Billet, worin mir nur des Zier **
liehen zu viel gefagt iß, folge hier in aller Eile nur foviel :

Daß eine Auswahl von Epigrammen aller Art ,
worunter auch eine Anzahl von Gräbern , in trefflicher
metrifcher Überfetzung vorhanden lind in :

Vermifchte Schriften von Friedr . Jacobs . <Auf der
Lefegefellfchaß F . 785 , Zweiter Band .)

Von meinenVorlefungen wird nie etwas gedruckt ,
weil fie nur durch denVortrag entliehen und Geh ge¬
druckt ganz „letz"

, wie Teppiche von der Kehrfeite ,
ausnehmen müßten . Ich bin jedesmal froh , wenn nicht
mehr davon die Rede iß.

In hochachtungsvoller Ergebenheit
der Ihrige

<J . BurMarcft .
Seite 2 und 3 unbelehrieben . Auf Seite 4 Adrelfe :

Frauen
Frau Dr . Brenner ^Kron

Efchengraben , Dahier .
Poftftempel :

Expedition : Bafel, 9 , November 66,9 Uhr abends .
Dißribution : Bafel, 10 . November 66 .

<Siegel : römifdher Kopf .)
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